
Elisabeth Das „Selbstverständnis vDO Frauen heute‘‘ WAar das T’he-
e1ınes Kongresses der deutschsprachıigen Pastoraltheo-Moltmann-Wendel logen 1n Wıen. Wır rıingen ım folgenden eıne gekürzte

Fassung des Kejierates vDO  S TAaAuU Moltmann-  endel *,Wıe erfahren
das drer Erfahrungsbereichen aufzuzeigen versucht,Frauen sich
Was heute ür Frauen heı sıch den Herausforderun-selbst in Part- gen der eıt stellen, sıch AUusSs patriarchalischen AaAn-
gigkeiten und Verhältnissen befrei:en, e1ıne eıinserı-nerschaft, Beruf

und Sexualıtät ? t1g auf dıe als G'-:attın, Mutter un Hausirau erfolgte
„mütterliche‘‘ Sozialıisatıon aufzuarbeiten uUN: Schritte
auf e1ne größere MEeNSC  ıche Selbständigkeit hın
chen. Auf manchen Iryr- un Umwegen scheint auch dıe
eue Frauenbewegung unterwegs zZuU Z1el eıiıner eglück-
tfen Partnerschaft un e1ıner Mutterschaft. red.

Vielfältige Die rage, W1e Hrauen sich heute erfahren un! W as S1e
Lebenssituationen bewegt, ist schwierig beantworten, da sich bei den

Frauen 18jährige un 80jährige, Verheiratete un!
Alleinlebende, Mütter, Arbeiterinnen, Angestellte,
Akademikerinnen, Bäauerinnen, Arbeitslose us handelt
Viele dieser Frauen fühlen sich 1n den ihnen bisher —

gewlesenen Rollen durchaus wohl, andere sSind ausgebro-
chen aus dem „Gefängni1s“ der traditionellen Frauenrolle
mıiıt ihrer Überbetonung der Mütterlichkeit un! mıiıt ihrer
äufigen Unterordnung un Selbstverachtung.

Gründe für geänderte KFür dieses Ausbrechen Aaus alten rdnungen un Rollen
Kinstellungen g1ibt mehrere Gründe

eine wachsende Demokratisierung ın uNnserer Gesell-
scha als deren olge die 1mM Grundgesetz festgelegte
Gleichstellung der TAauU ın den verschiedenen Bereichen
eingelöst WITrd;

medizinisch-technische Entwicklungen, Dn die KEr-
indung der Pille, die Frauen die Chance V  „ über ihren
Körper bestimmen ;

eine zunehmende Individualisierung ın uNnseTerTr Kul-
LUr un! Gesells  aft;

die Minderheitenbewegung ın er Welt, die arbi-
Z diskriminierte Gruppen, Jugendliche, Behinderte un
auch HFrauen erfaßt hat un die Selbstbestimmung un!
Eigenverantworfiung auffordert;

die heutige Frauenbewegung, der Femin1ismus, der
viele dieser >Strömungen nthält, aber spezie. die PSY-

Der vollständige ext dieses Referates wi1ie uch der VO.:  -
T1' iller un! Catharina Halkes wird, Z U mit
urzen Ergebnissen der Arbeitskreise un:! der Plenumsdiskussionen,

HerDst 1982 1n den „Pastoraltheologischen Iniormationen“ erschei-
Nell. (Geschäftsstel. der eutischsprachigen Pastoraltheologen: -
assau,
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chosozlale, wirtschaftliche un kulturelle Sıituation der
Tau analysieren un! verändern ıll
Die 1er Nur Urz skizzierten Tendenzen zeigen sich 1NS-
besondere ın den TEel Erfahrungsbereichen Paritnerschaft,
eru: un:! Sexualität.

Partnerschaft Die Erfahrung vieler Frauen bis heute 1st, daß ihrer
Identität Partnerschaft mıiıt einem andern Menschen g-
hört anche heutige Anforderungen VO.  ; Auftfonomie,
Selbstsein un Selbstverwirklichun kommen ihnen des-
halb realitätsiremd, mi1t der eigenen Wir  eit VeTr-

einbar un beängstigend VOT. „Frauen‘“ bestätigt
Die PSY  1S'  e die Psychotherapeutin Jean Baker ıller „(leben) in
TUukfiur der TAauU o einem Kontext der Bindung uUun! Anlehnung andere,

bauen darauftf aut un! entfalten sich. Das Selbstgefüh
VOonNn Frauen beleht sich tatsächlich ringsherum, Wenn S1e
1n der Lage sind, Anschluß un: Partnerbeziehungen her-
zustellen un:! erhalten Und mgekehr edeute Cie
Drohung, daß eine Verbindung zerbrechen könnte, 1“  C
viele Frauen nicht 1Ur den Verlust einer Beziehung, SOI1-

ern fast eLIwas W1e einen totalen Verlust des eigenen

Nnerzogen oder Diese PSY'  1S'  e TU annn Nerzogen se1in, W1e
biologisch begründet? viele Untersuchungen zeigen, indem die Mutter der klei-

N  - Tochter länger Autonomie verweigert hat als dem
kleinen Sohn S1e annn auch einen biologischen Hıinter-
Tun: aben, W1e die Sozlologin Evelyn ullero hat fest-
tellen lassen Danach ıst das Gehirn des Menschen ein
sSsexualisiertes an insofern, als die beiden Hirnhä  en,
die emotionale un! die rationale, VONMN ädchen anders
Dbenutzt werden. Es g1ibt Anzeichen für eine bi-hemisphä-
risch verlaufende Formenwahrnehmung bei ädchen,
einNe stärkere Integrationsfähigkeit zwischen den rationa-
len un! emotionalen spekten des Lebens, die ohl Kon-
SCQUCNZE: auch für andere Lebensbereiche hat. Der Db10-
ogische Unterschied zwischen den eschlechtern, autf den
INa  } jJahrhundertelang Gesellschaft un! Theologie aufi-
baute un der bis ZA M „Pphysiologischen Schwachsinn“
der Tau verzerr wurde, i1st damıt jedenfalls nıcht g-
meıint!). Diese Erfahrung, Identität NUur 1n der Partner-
scha finden, gerä NUuU zunehmend 1ın einen KOon-

mi1t der ebenswirkli  keit vVon Frauen: dem urch-
setzungsvermögen, das der Beruftf erfordert, der Erzle-
hung un der notwendigen Lösung VDON den Kindern, der

Vgl, azu Herrad Schenk, Die inistische Herausforderung, Mün-
chen

ean Baker 2llier, Die Stärke eiblicher Schwäche, Frankfurt 1979,
1Evelyne erorL, Die Wi  eit der FTrau, Ünchen
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Altersisolation, die fÜür Frauen spürbarer 1st als für Män-
ZETL; für die gekocht un! gesorgt WwIrd. Die heutige
Lebenswirklichkeit der Frauen verlan ın stärkerem
Maße als Irüher, Identität mit sich finden. Diese Er-
fahrung, Identität Nur 1n der Partnerschaft finden,
sehen VOTLT em junge Frauen als eın Relikt patrlarcha-
liıscher Abhängigkeiten, die S1e bbauen wollen Partner-
scha sSe1 die Einschlafpille der Emanzıpatlon, War ange
der Slogan S1ie verhindere die Selbstwerdung und uto-
nNnOoMmMI1e.

Einengende Ehe- un Das Problem jeg aber weniger der Partnerschaft als
Familienform ın eiıner traditionellen Ehe- und Familienform, die die

Selbstfindung der Frau erschwert un! zudem dem Al-
leinlebenden das Gefühl g1bt, wahre Partnerschaft nicht
rleben können. Jahrhundertelang Ehe und Fa
milie, Fortpflanzung und ausha die einzigen Lebens-
bereiche, iın denen sich die Tau entfalten konnte und
ihre integratıven äahıgkeiten auch bestätigt am In
einer Gesellschaft, die sich immer stärker 1n private und
Offentliche Bereiche spaltete, wurde für Frauen _
nehmend schwieriger, für ihre Tätigkeiten öffentliche An-
erkennung finden In der tradıtionellen Ehe mi1t ihrem
eutigen en Leistungsdruck VO  - emeilinschafit das
heutige überdimensionale Wohnzimmer ist eın Ausdruck
aiur ist die Entwicklung VO  } Autonomie und Indiıv1-
ualıta besonders schwierig. Die Fähigkeiten der Tau
werden aufgesogen VO  3 der Famıilie, ohne einer

Ein fast unlösbarer öffentli  en Anerkennung kommt. Das Grundbedürfnis,
on zugleich Identität 1ın Partnerschafit finden un ugleich Auto-
Partnerschaft un! NOMI1e entfalten, 1st der gegenwärtige, fast unlösbare
Äutonomie on Noch en sich Frauen mehr ausgeliefert, sind

verletzbarer un!: ın ihrem Selbstwertgefüh tief getro{f-
fen, WeNnn die konstituierte Partnerschafit nicht einge-
halten WwIrd. Daß 1eSs für alle Ehen 1ın patriarchalischen
Gesellschaften g1lt, zelg die der frikanerin Ma-
r1ama Ba Al versuche meılıne chu. Scheitern Me1-
Nner Ehe erkennen. habe gegeben ohne nachzu-
rechnen, mehr gegeben als ich zurückerhalten habe
gehöre denen, die sich Nnu 1M Leben mi1t dem Partner
verwirklichen un! entfalten können. habe n1ıe das
lück ın einem Leben ohne Partner begriffen, auch Wenn
ich die Wahl der freien Frauen respektiere. habe
meln Heim geliebt Du kannst bezeugen, daß ich

einem Ort des YFriıedens gemacht habe, jedes ıng
seinen atz hat un! e1iNe harmonische Farbsymphonie
scha{ift. Du kennst mMeıne Sens1ib1ilıität, die grenzenlose Lie=
be, die ich ou empfand. kannst bezeugen, daß
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ich Tag un! acht 1n seınen Diensten aut den Beinen
War un! ihm jeden unsch VO  5 den Lippen as
Meine Kinder wuchsen auch heran, ohne eschichte
machen. Ihr Erfolg ın der chule War meın ganzer O1Z
SOZUSAageCN Lorbeeren, die ich mMmeınem Herrn en
Jegte“

eglü  e Ehe eın Auch WenNnn die geglückte Ehe nicht mehr öffentli  es
heimliches Zuel vielleicht aber eimliches Zael ist, ist heute eın

schwer bewältigendes Problem für viele Frauen 1n
uUuNnsSsSeTeTr Gesells  aft, „ohne Mannn en un! e1
ohne Orn se1in‘‘ ®. Dies wiıird sich erst m1t breiterer
Erfahrung alternativer Lebensformen äandern, WEeNnNn Be-
ziehungen un Bindungen entstehen, die nicht mehr aut
bestimmte Rollen festgelegt werden, sondern beides
Selbstsein un Gemeins  afit e1INs  1eben
ngs VOT indungen, VOT sich selbst, sich 1ın SO1-
chen indungen verlieren, ngs VOT ihren Müttern,
vVon denen S1e sich imMMer noch nicht befifreien konnten,
treibt viele junge Frauen heute Z Verwirklichun VOIl
Autonomie un:! Persönlichkeit 1mM eru Wenn überhaupt
eiıne Bindung eingegangen WIrd, Sind sS1e ın der Mehr-
zahl heute die Aktiven, die die eidung beantragen.

Schwierige Rückkehr Das Problem 1st, W1e Frauen Vertrauen un! Bindun-
Vertrauen und pen ZUTU:  ehren können, ohne sich selbst schädigen

indungen oder hassen, un WI1e S1e el S1e selbst bleiben Das
„Problem ohne amen  ““ das Friedan einmal den
Weiblichkeitswahn genannt hat, nenn S1e eute das Pro-
blem, WI1e Frauen Beruf, lebe, Heim und Kinder VeTr-
einen können Dazu gehört auch das Problem Kinder.
Kınder bieten ın vielen S1ituationen für Frauen Eirsatz-
lösungen für mangelnde Identifikation mıiıt dem Mann
ber S1e wehren sich zunehmend un! ordern Frauen
noch schmerzhafter heraus, das eigene Selbst suchen.

Der Balanceakt Das Au{fziehen VO  _ Kındern edeute zunächst noch 1N-
zwischen Kindern THNer eine Art Selbstaufgabe un! ordert phasenweise AA
und Eigenleben Identifikation mi1t ihnen, ihren Bedürinissen un!: ihrem

Lebensrhythmus. Es 1st eın Balanceakt, nıcht ew1g Amme
der Kinder se1N, eın igenleben entwickeln, sich
ihnen hinzugeben un:! doch 1mMm entscheidenden Moment
S1e loszulassen. In diesem gelingenden Prozeß aber auch
wlieder eLWwWAaSs VO  5 Selbstverwirkli  ung sehen muß
noch wieder gelernt werden. 99  1s S1e sich selber die
and nahmen‘‘, chreibt eine OZenNniin AaUus der DDR, „da
hatte ich das beruhigende Gefühl Der 1Inn meı1ınes ISS

arıama Ba, Ein langer rief, Zug 1980, 85.
anCYyY Friday, Wie meine Mutter, Frankfifurt 1979, 347

Friedan, The Second age! Summit O0OKkSs, 1981
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ens ist Trfüllt. habe mich ın meınen Kindern VeLr-

wirkliec| Dies ist ohl auft Dauer NUur möglich, wenn
Frauen mehr Chancen bekommen, auch außerhalb der
Familie Selbsterfüllung erleben, un! WeNnnNn Männer
bereit Sind, die gleiche Verantworiung ın Beziehungs-
un Beru{ifsarbeit übernehmen, Wenn Bındung nicht
mehr TE als Abhängigkeıit, sondern als freiwillig un!
bewußt eingegangene Erweıiıterung un! Erfüllung
Dn menschlichen Möglichkeiten gesehen WwITrd.

VOT einer Die traditionelle Ehe mit ihren Abhängi  eiten erschwert
entiremdenden diesen Prozeß un! 1St noch für viele das chreckbild, alte
Opferrolle Opferrollen weiterführen mMUussen. Partnerschaften,

Ehen , 1ın denen Tau un! Mann mütterliche un vater-
iche Funktionen wechselseitig erfüllen, en der Tau
eUe TeıINel un dem Mann ECUue Befriedigung, seinen
weıliblichen Anteil, Se1INe Anıma, einzubringen. Die ra
nach Partnerschaft sich also ZU ra den
Mann, ob seine Nnerzogene verläßt un eine
menschliche übernehmen bereit 1St.

eru Die erstie Frau, Elisabeth Gnauck-Kühne, die aut einer
irchlichen Veranstaltung, dem ev.-sozlalen Kongreß, Ol
entlich sprach, rief 18395 den versammelten äannern YA D B

„Meine Herren, welches persönliche Unhe:il S1e auch be-—
rifft, ihr eru 1st der feste Rahmen, 1n dem sich ihr
en bewegt. Er hält S1e innerlich 1M Glei  gewicht‘‘

Eın konf{fliktfreies Diese Erfahrung bestätigt sich bis heute Tatsächlich
YWeld für die Frau? scheint der eru: eın konfliktfreies Feld für die Tau

se1n, S1Ee selbst werden. Jüngste Untersuchungen
Fabrikarbeiterinnen zeigen, daß der „Produzentenstolz‘‘
selbst die Belastungen durch Kinder un! ausha qauf-
wlegt un! Z Persönlichkeitsbildung eiträg Aus em
Bericht der Nquete-Kommission der BRD 1980 geht her-
VOT, daß der Anteil der erwerbstätigen Frauen der
weıiblichen Wohnbevölkerung der BRD sich se1it 1950
aum verändert hat ber das Bewußtsein der Frauen
hat sich gewandelt 1968 NUur 27  70 verheirateter
Arbeiterinnen afür, daß eine TAau ber aushna. un!
Beruf noch andere TDe1lıten wahrnehmen soll, 1975 75%
Daß Frauen sich VO  5 ihrem eru her verstehen, ist ZWarTr
der unsch vieler Frauen. icht aber die Wir  eit
er Frauen. Die Wir.  eit der Tau sieht heute
dUS, daß Hrauen noch oit unterbezahlt sind, dalß die
Frauenarbeitslosigkeit stelgt, Halbtagsbeschäftigung
schwer finden ist un! die Versorgung der Kıiınder 1ın
Nserer Gesellschaft alleiın aut der Mutter ruht.

Maxı Wander, Guten Morgen, Du Schöne, Darmstadt 1978, 32,
Helene Simon, Elisabeth Gnauck-Kühne. Eine Pi  erfahrt, Mon-

chen-Gladbach 1928
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Mutterschafit un Mutterschafit un! eru scheinen irchlichen und konser-
eru für das vatıven Kreisen noch 1mMMer Z7wel nicht zueinander DAaAS-
Selbstwertgefüh sende Größen Se1INn. en WI1Lr 1ın die eSs
ofit förderli  er rück, wird deutlich, daß Frauen als Muütter 1ın jıel-

altıger orm Berufsarbeit leisteten ın Großfamilie,
Landwirtschaft un! BetrieD, un:! daß diese Täatı  eıten
ihnen Wert un! Selbstwertgefühl ın der Gesellschaft ga-
ben. aushna. un:! Mutterschafit als „„Beruf““ hat SE1INE
ücken, un: die ausmänner, die heute überall auftau-
chen, estehen O:  en,; daß sS1e diese Tätigkeit Nur für eine
beschränkte Zeit auszuüben gedenken.

als die unbedankte Wie schwer eSs ist, Selbstwertgefühl, das AaUuUuSs e1STUN
Familienarbeit entsteht, un! Familienarbeit vereinen, beschreibt eine

Berliner Hausfrau: „Eis sind Ja NUur Kleinigkeiten, die
mich verrückt machen. Mein Mann stellt die leere 1er-
flasche n1ıe ın die üche zurück. Und den Kindern muß
ich es S: mach das, mach 1e5. Und w as ich tue,
ist eigentlich 1 Nu wieder 1mM Eimer. Was ich koche,
WwIird meckernd aufgegessen, w as ich wasche wird schmut-
Z1g, W as ich auiraume wird unordentlich, W as ich putze
wird wieder verdre‘ Menschen, mit denen ich nicht

eng zusammenlebe, ann ich eichter lieben‘‘
In dieser Mischung VO  5 Arbeits- un Liebesbereich ann
sich auf Dauer schwer eın Selbstwertgefüh entwickeln.
Die Abschaffung der Dienstmädchenrolle der ausira:
Mutter WarTr eine zentrale WYorderung der Frauenbewe-
gung, die sich allerdings mi1t der Wir  eit der Tau
aum vereinigen 1äßt

(jemelinsame Uun! Die Jahre, kleine Kinder versorgt werden Nn,
eplante Or fiUüur mMUuSsSen geplant werden. Vaäter mMuUusSsen m1T einbezogen
die Kinder werden, eigene objektive Tätigkeiten als Ergänzung des

subjektiven Bereiches können Frauen Kontinuität ZU

eru en Die eisten FHFrauen erleben, daß außerhäus-
liche, objektive, auch ehrenamtliche Tätigkeit, die andere
Verhaltensweisen eriordert, ausgeglichener, StTabıler un!
reifer acht. Für alle Frauen einen eru fordern,
WAare heute illusorisch icht illusorisch aber 1ST, Famıilien
Mut Flex1ibilıtät, Rollentausch en oder die
Phantasıie VO  5 HKrauen anzuregen, außerhäusliche ätig-
keiten entdecken.

Ökonomische Der eru selbst g1bt der Tau ökonomische Unabhän-
Unabhängigkeit gigkeit, die stabilisierend ist TÜr eın ganzheıitliches Le-

bensgefühl Er g1ibt ferner sozlales Selbstwertgefiühl, das
ın dieser else 1ın un: durch die Familıie icht en
1St. Soziologische Untersuchungen zeigen 1imMMer wieder,

Berliner Beitrag Z.U Studie des ÖOÖRK Männer un! TAauen 1n der
Kirche“,
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WI1e dieses sozlale Selbstwertgefüh noch ber der ökono-
mischen Notwendigkeit oder Beweglichkeit, mehr eld

aben, rangiert.
eilnahme Und eın Drittes 1st wichtig: der eru gibt Frauen Mög-
gesellschaftlichen lichkeit, gesellschaftlichen Prozessen teilzunehmen un:
Prozessen Veränderungen versuchen. Hıer sSind allerdings ohl

die geringsten Ansätze un die größten Enttäuschungen
verzeichnen. In entscheidenden Positionen sind Frauen

eine Minderheit un STEeis 1ın Gefahr, sich der traditionel-
len Gesells  aft un! ihren Gesetzen anzupaSSCN. Der
Frauen eigene integrative WFähigkeiten 1ın die Gesellschaft
einzubringen ist noch mehr Utopie als Wir.  eit

Gesellschaftlich Die steigende Frauenarbeitslosigkeit, der Rückgang der
edingte Resignation Frauen 1ın wichtigen Gremien 1äßt be1i vielen Frauen Re-

sıgnatıon aufkommen. Er edeutfe einen ın Pr1-
ate Bereiche und amı den Verlust VO  - Autonomie,
gesellschaftlichen Erfahrungen un Verantwortung. | 37
rangen: bleibt füur viele Frauen deshalb die Erfahrung
Oifentli  er un politischer Ohnmacht, während die p..
itische Situation sich ZUuSp1tzt.
S1e sehen, W1e sich einNne wel ubkultur untier einer
immer härter werdenden chich: VO  - Patriarchat ent-
wickelt. (,„Währen WI1Tr den Mond anheulen, ist viel-
eich schon eine Basis für den nächsten Killersatelliten,
während WI1Tr ergißmeinnicht pflanzen ın Mutter Erde,
liegen vielleicht einen eier tiefer schon die neuesien
nuklearen Modelle Sanders 10) S1e sehen,
W1e die EKnergien VOoNn Frauen ın Grünen-, Bürger-, T1@-
ens- und Boykottbewegungen aufgesogen werden, ohne
daß Frauen selbst S1e prägen, Macht bekommen un ak-
t1v der Gestaltung der Gesells  aft arbeiten.

Sexualität Der Bereich, 1ın dem die Ich-Erfahrung der rau noch
wenigsten artikuliert werden kann, ist der Bereich der
Sexualı:tät. ZuUu weniıg hat die TAau eın StTabDıles elbstge-
fühl entfalten können, SO 1ın diesem tabuisierten Be-“-
reich sich traditionsgebundene, tief verwurzelte ertvor-

amp der stellungen un Haltungen NUur langsam verändern. ber
Frauenbewegung Sexualität sprach MOa  s nicht, als TAau noch weniger, un!

patrlarchale die populär gewordene Theorie VO Penisneid 1n der
Vorurteile allgewaltigen Psychotherapie tat eın übriges, Frauen

verunsichern un 1ın den ranken patrlarchaler Vor-
urteile efangen halten
ber gerade 1er sieht die Cue Frauenbewegung das
eigentliche Zentrum der Ich-Erfahrung, die verdrängt
un vergewaltigt un Männerpraktiken ausgeliefert WarT.

10 „Emma“ 10, 1981,
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Leibfeind- In der Frauenbewegung sprechen Frauen mi1t frappie-
ichkeit render Offenheit ber ihren KöÖörper un ihre sexuellen

ünsche, sS1e ehrten Selbstuntersuchung, den eigenen
Körper entdecken, un! entdeckten die Klitoris NEeu

als den eigenen eigentli  en Lustbereich der Tau 1 Die
Klitorisbeschneidung 1ın vielen Ländern der Welt zelg
ın exXxtIiremer Weise die Konsequenzen patriarchalischer
Herrschafit auf.) Der amp wurde en vorgefertigten
Rollenmustern VO  > Sexualität angesagtT, 1n denen Frauen
eın bestimmter atz zugeordnet War als Sexobjekt, Op-
fer, amp ekämp un! bewußt gemacht wurde aber
auch die dahinterstehende ännerherrschaft, die 1M KO1-
TUs ihr Leistungsdenken qauft osten der TAau wieder-
holt un! die enetration STa Zartlıi  eit ıll

un eine Hier en un:! liegen die größten Schwieri1  eiten TÜr
sTarre Sexualmoral Frauen, AUS der alten passıven Haltung auszusteigen.

‚Angs un! Scham der Tau ihrer Sexualıtät genüber‘“‘,  b
Margarete Mitscherlich, „bestehen VOT a  em, Wenn

sich sexuelle rregun handelt, die ın eigener Inıtila-
tıve herbeigeführ un! erlebt wurde. Sexualıtät
empfinden die eısten Frauen darif Ur durch den
Mannn ausgelöst werden‘‘ 1 Sexualıtat ist für die TAau
noch immMmer schuldhaftf besetzt. el Sexualıtäat 1st
noch immer eın schwarzer Kontinent, eın Entwi:  ungs-
land für die Tau un! auch für den Mann.
Frauen Aaus christlichen Tradıtionen mit der starren, Ql
hergebrachten Sexualmoral der irche 1m acken en
1ler muhsamsten folgen können un! en damıt den
eigentli:  en Zentralpunkt der feministischen ewegun
bisher verpaßt Die Frauenbewegun selbst sa un! sieht
iın den Kirchen 1  -  hren auptgegner, der Frauen W1e ın
vielen Bereichen, VOT allem 1mM Sexualbereich ernled-
rıgt un entmündigft. Die patriarchale männliche Vor-
herrschaft hat 1ın der christlichen ora noch die religiöse
Sanktionierung erfahren.

angsames mMmdenken In der Studie des Weltrates der Kirchen „Die Gemein-
1ın den Kirchen scha VO  ; Frauen un! annern 1ın der Kirche“‘, die vVon

Frauen 1n fast en Ländern der Welt bearbeitet wurde,
sSind enn auch die Fragen nach Sexualıtät un! der
der Ta darın aum beantwortet. In einer afirıkanischen
Konsultation eın Bericht habe eın Mann erklärt,
daß SexXx eın Mysterium sSe1 un! daß die Au{fgabe der
irche sel, 1eSs bewahren. Mehrere Frauen selen annn
auifgestanden un: hätten Tklärt, W1e „unmyster1Öös‘“ sS1e
ın der irche sexuelle Belästigung un Ausbeutung CI -

11 Vgl Verena Stefan, Häutungen, München 1975
Margarete Mitscherlich, Im efängnis der eigenen Psyche, inNn;

„Emma“ NT. 1978), T
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lıtten en Das Problem 1st. bewußt gemacht un!
wird dort weıter verhandelt werden Die Zustände be1l
unNns S1Ind aum anders das Christentum 1ın der g_
sellschaftlichen Entwicklung un!' VOT em den eigent-
ichen roblemen der Sexualıtät hinterher

Wiıie Vergewaltigung Kür viele Frauen hat sich heute Ee1LiNe eUe Of{ffenheit CL -

un! Unterdrückung eben, ber organge ihrem Körper sprechen Se-
bewußt machen? xualıtäat 1ST keine eistung, un! diese Erfahrung teilt sich

auch annern m1T un beireıit S1C aus ihrem n  en
wang, potent SC1I1 Das 1st e1Nn unumstrıttenes
Verdienst der Frauenbewegun Auf der anderen Seite
hat deren ständige ber vieldimensionale erge-
waltigung der TAau autf Dauer eher abschrecken: als >

mutıgen gewirkt 1ne Vertreterin der Frauenbewegun.
selbst chreibt azu 99  eLZ dient die Beschreibung

extIiremen es physischer Gewalt der Darstellun
der weiblichen Opferrolle überhaup der eschwörun
des alten Bildes weiblicher Erniedrigung un! Bele1di1-
gung C£ Gerhar 1ese „Neurotisierung ägli-
cher Beziehungen‘‘ der Menschen WIC die Altmeisterin
der amerikanischen Frauenbewegung, Friedan
heute sieht die Erfahrung un standıge Verm1  ung
VO  =) Verstümmelung langweilt un! scha{fift keine

Beziehungen Der weiße Fleck der Tfeministischen
andkarte kommt 1er besonders schar heraus Es 1sSt
eın Problem für viele Frauen eute, die stattiindende
Unterdrückung und Vergewaltigung bewußt machen
(Vergewaltigung der Ehe 1ST noch eın Strafidelikt!)
un! trotzdem Wege Beziehungen aufzuzeigen

Neu erschlossene Geblieben 1ST für viele Frauen jedoch Ce1Nn Nneu rschlos-
Zartlı  eit Bereich VO  - Zartlı  eit die TrTeıINeEel für E1NeEe Kul-

tur VO.  5 Berührung, Kuß Umarmung S1ie 1st Ne  C un!
scha{fifit ]Jenselts der en Sexualrollen m1T ihren Lie1-
stungszwangen der Tau eue beglückende Beziehungen
un! Lustgefühle Wie CNg die Fragen der Frauenbewe-
gung nach Sexualıtät un:! diese orm leiblicher Kom-
muniıkation zusammenhängen wurde IN1ıL deutlich als
nach Tagung der Frauenarbeit ber Sexualıtat Ee1iINeEe

Teilnehmerıiın m11 der beireienden Erkenntnis nach Hause
fuhr (sie eitete eln Behindertenheim) 99  etz weıiß ich
endlich daß ich eın es ew1ssen en MU.
WenNnn ILLE Behinderten Kuß geben

Neubewertung der Inzwischen wächst auch der Frauenbewegun e1iNe
Mütterlichkeit EeEUe Mütter-Generation die der ruchtbarkeit selbst

e1Nn ufbrechen sexuellen Lebens erlebt Religions- un
kulturgeschichtliche Untersuchungen entidecken atrıar-

aDr1e Dietze (Hrsg.), Die berwindung der Sprachlosigkeift.
Au der Trauenbewegung, Darmstadt 1979,

331



chate, die ulva wird rehabilitier un die Tau 1n ihrer
anzhneı wieder gesehen Nach Karın ruck „Ia
einem W1e Schuppen VOon den ugen, welche Ta Ver-

lJorengegangen 1st, als der Tau das Bewußtsein der Macht
ihres eschlechts gestohlen un S1e schleichen: und Q1ll-
mählich ber die Jahrtausende hinweg mi1t dem Penis-
eid ausgestatiet wurde‘‘ 1 Die Vagina S@e1 der TAau
mehr noch als die 1T0r1S geraubt Eın verschüttetes Wis-
SE  _ die Tau WIrd heute aufgearbeitet un! könnte
tiefer als die erstie ase der eutigen Frauenbewegung

Erfahrungen, Wissen un! eıshel vieler Frauen
knüpfen Und S1e könnte amı die geheime verblıe-
ene Macht Von Frauen un ihr daraus resultierendes
un! an verborgenes Selbstwertgefühl anknüpfen.
Das Zauel vleler Frauen, „auf eigenen en stehen,
mi1ıt beiden en sehen un! Lust empfinden.‘“‘ 1
ist noch 1MMer eine Reise ın unbekannte Bereiche
Was wollen Frauen heute?
Vor 10 Jahren autete die Antwort Von OTOTINEeEe
„Wir wollen 5  — werden Ww1e die Männer 1ın uNnseTrTer

Gesellschaft, verkrüppelte esen unfier dem Leistungs-
druck emotional verarmt 6 An die Stelle der negatıven
Abgrenzung T1 zunehmend eın eigenes Lebensgefühl

WI1TL als Frauen geboren werden oder azu erzogen
werden, annn Ian diskutieren. Es ist aber fast eine
kundäre, akademisch! ra Das Ziel, das Frauen VOT-

schwebt, un! das sS1Ee schon oft untier sich erleben, ist eine
mens:!  ere Gemeinschaft, un:! S1Ce zeigen es ın MAann-
icher Leistungskultur schon auf, daß eın Mensch beides
braucht Autonomie UN: Gemeinschaft, Leistung un!
Zärtlı  eit, voller ganzer ensch werden.

Kın faszınlerender Der Prozeß der Beifreliung un! Selbstentfaltun: ist el
Prozeß der Befreiung oft faszınıerender als das Zael der Prozeß, W1e die VeI-

und Selbstentfaltung schiedenen Menschen ihre nters  jiedli  en, verdrängten
Fähigkeiten entidecken un! lieben beginnen.
Frauen wollen nicht W1€e Männer se1n, und S1Ee hassen
auch nicht enere Männer. 1eSe beiden Männerängste
egegnen iMMer wleder, un ich O:  e, ich habe S1e ent-
chärfen können.
Wichtig un! eın Schritt ın die Zukunit un! eın Schritt
ZUr Überwindung solcher Ängste scheint M1r selbst, daß
die 1ı1er geschilderten Erfahrungen VO  =) Frauen Männer
anregen, Erfahrungen mit ihren Gefängnissen un Pri1--
vilegien reflektieren, enn NUur können WIT freier
m1ıteiınander umgehen lernen, un 1Ur annn annn die p_
triarchale Gesells:  aft menschlicher werden.

Besprechung VO.  - Georges evereuX, Die ulva.
15 Sanders, in „EKmMMa* Nr. 10, 198L1, 38
Frankfifurt öl, 1n ° „Der Spiegel“ August 1981

332


